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Tumorspezifische Gedächtnis-T-Zellen im Knochenmark entdeckt 
Dass das Knochenmark von Krebspatienten Immunzellen enthält, die in der Lage sind, den 
Tumor zu attackieren, beschreiben Prof. Volker Schirrmacher, Leiter der Abteilung Zelluläre 
Immunologie, und seine Mitarbeiter erstmals in der neuesten Ausgabe der Zeitschrift Nature 
Medicine*. 

Die Wissenschaftler entdeckten im Knochenmark der Mehrheit der untersuchten 84 
Brustkrebspatientinnen Gedächtnis-T-Zellen, die gegen so genannte Tumorantigene – 
spezielle Eiweißmoleküle auf der Oberfläche von Tumorzellen – gerichtet sind. Gedächtnis-
T-Zellen stellen eine besonders wirkungsvolle Waffe der Immunabwehr dar, da sie jahrelang 
im Körper überdauern und bei erneutem Kontakt mit "ihrem" Antigen eine besonders schnell 
einsetzende und schlagkräftige Immunantwort auslösen können. 

Untersuchungen im Reagenzglas zeigten, dass die Gedächtnis-T-Zellen aus dem 
Knochenmark beim Kontakt mit Tumorantigenen zu zytotoxischen Zellen aktiviert werden, 
die fähig sind, entartete Zellen zu eliminieren. In einem nächsten Schritt untersuchten die 
Immunologen, ob diese aktivierten Gedächtnis-Zellen im lebenden Organismus das 
Tumorwachstum aufhalten können. Dazu verpflanzten sie Gewebestückchen von Tumoren 
frisch operierter Patientinnen in Mäuse mit einem defekten Immunsystem. Die Tiere wurden 
anschließend mit patienteneigenen aktivierten Gedächtnis-Zellen aus dem Knochenmark 
behandelt. Nach drei Wochen waren in den behandelten Tieren keine Tumorzellen mehr 
nachweisbar, während sie sich in den unbehandelten Kontrollen vermehrt hatten. Dagegen 
konnten aktivierte Gedächtnis-Zellen aus dem Blut der Patientinnen Tumorzellen nicht 
eliminieren. 

Bisher hatten sich Ansätze zur zellulären Immuntherapie von Krebs hauptsächlich darauf 
konzentriert, Immunzellen aus dem Blut zu übertragen. Mit der Entdeckung 
tumorspezifischer Gedächtnis-T-Zellen im Knochenmark hoffen die Wissenschaftler, in 
Zukunft wirksamere immunologische Krebstherapien entwickeln zu können. 
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Das Deutsche Krebsforschungszentrum hat die Aufgabe, die Mechanismen der Krebsentstehung systematisch zu 
untersuchen und Krebsrisikofaktoren zu erfassen. Die Ergebnisse dieser Grundlagenforschung sollen zu neuen 
Ansätzen in Vorbeugung, Diagnose und Therapie von Krebserkrankungen führen. Das Zentrum wird zu 90 
Prozent vom Bundesministerium für Bildung und Forschung und zu 10 Prozent vom Land Baden-Württemberg 
finanziert und ist Mitglied in der Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren e.V. 
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